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KOLUMNE – TAPETENWECHSEL

Alte Geschichten
Es scheint, dass, je älter man werde, 

desto wichtiger werde die Vergan-

genheit. Wohl deshalb, weil die Ge-

genwart mehr und mehr belastend 

wird durch Einschränkungen: Kör-

perliche, weil es zunehmend knackt 

im Gerippe, und Gehör und Sehkraft 

nachlassen? Belastend und ein-

schränkend wegen der Altersrenten, 

respektive der hohen Lebenshal-

tungskosten, die mit der AHV kaum 

noch zu berappen sind? Es gebe 

Menschen, so erfuhr man kürzlich 

aus der Presse, die vorzeitig ins Al-

tersheim ziehen müssten, weil für 

sie die Wohnungsmieten nicht mehr 

bezahlbar seien. Und die Zukunft? 

Für ältere und alte Menschen gibt es 

bekanntlich nur eine gesicherte Zu-

kunft: Wegtreten aus dieser Welt, 

früher oder später.

Seit ich Rente beziehe, krame ich 

zuweilen in alten Geschichten. Etwa 

diejenige, die ich kürzlich in der Ge-

genwart erlebt habe. Mit angespar-

ten Rentenfranken leisteten wir uns 

ein paar Tage in südlichen Gefilden. 

Unser älteres Wohnmobil stand auf 

einem Campingplatz in unmittelba-

rer Nähe des Mittelmeeres. Als ich 

dann am Morgen vor der Weiterreise 

in hoffentlich wärmere Gegenden 

(hier blies der Mistral mit beis sender 

Heftigkeit) den Sanitärtrakt aufge-

suchte hatte, knackte es genau in 

dem Moment in meiner Wirbelsäule, 

als ich mich von der ungewöhnlich 

tiefgesetzten Schüssel zu erheben 

versuchte. Eine alte Geschichte wie-

derholte sich: Denn seit Jahren sit-

zen zwei meiner Bandscheiben in-

folge Abnutzung locker und bewegen 

sich zuweilen derart schmerzhaft, 

dass mir der Atem stockt. 

Die folgende, alte Geschichte spielt 

ebenso in der Gegenwart als auch in 

der Zukunft. Und die geht so: Die re-

zeptpflichtigen Tabletten gingen zur 

Neige, die Schmerzen verstärkten 

sich. Also ab in die Apotheke und 

fragen, ob dieses und jenes Medika-

ment auch ohne ärztliche Verord-

nung erhältlich sei. Der Blick der 

Apothekerin schwankte zwischen Er-

staunen, Unverständnis und Mitleid. 

Sie händigte das Gewünschte an-

standslos aus und der Kassenzettel 

bestätigte, dass Arzneien ausserhalb 

der Schweiz um ein Vielfaches güns-

tiger sind. Daraus folgere ich: Ein 

Rezept beim Arzt kostet, der Apothe-

ker will auch leben und setzt seine 

Marge zulässig hoch an. Daraus 

schlies se ich: An einem in der 

Schweiz rezeptpflichtigen Medika-

ment, das im Ausland ohne Aufhe-

bens in gewünschter Dosierung er-

hältlich ist, verdient der Hersteller 

masslos, Arzt und Apotheker meinet-

wegen angemessen und die Kran-

kenkasse bezahlt es. Ergo ist es 

nicht verwunderlich, wenn die Prä-

mien stetig steigen. Dies wegen ge-

winngierigen Pharmamultis und kon-

trollsüchtigen Bürokraten. Und die 

Versicherer schneiden sich auch 

eine schöne Scheibe vom Kuchen 

ab. Wäre es deshalb nicht längst an 

der Zeit, solche Praktiken zu über-

denken, damit älteren Jahrgängen 

die Gegenwart weniger schwerfällt 

und kommenden Generationen auch 

gesundheitspolitisch eine Zukunft 

geschaffen wird? Ich meine, ein 

diesbezüglicher Sinneswechsel wäre 

für alle willkommen und längst fäl-

lig.

UELI SCHMID

UELI.SCHMID51@GMAIL.COM 

Mehr Nachwuchs und mehr Kosten
ADELBODEN An seiner Hauptversamm-

lung legte der Skiclub Adelboden seinen 

Mitgliedern zwar ein leichtes Minus vor. 

Dennoch blickt der Verein zuversichtlich 

ins neue Jahr – nicht zuletzt wegen des 

Migros-Grand-Prix-Finals.

Vor rund 40 Anwesenden eröffnete Prä-
sident Toni Burn am Freitag kurz nach 
20 Uhr in der Aula der Sekundarschule 
Adelboden die ordentliche Hauptver-
sammlung des Skiclubs Adelboden. In 
seinem Jahresbericht unterstrich er die 
allgemeine Wichtigkeit, sich für den 
Sport einzusetzen – ob im Breitensport 
oder zusätzlich im Spitzensport. Er hob 
hervor, dass Willen, Beharrlichkeit und 
Fleiss über das Talent gestellt werden 
müssen. «Es freut den Skiclub, dass ei-
nige Sportler diese Eigenschaften bewie-
sen und sich in diversen regionalen und 

nationalen Förderstrukturen selektio-
nierten», so Burn. Der Club dürfe wieder 
mehr Nachwuchsathleten auf ihrem auf-
strebenden Weg unterstützen.

Die Förderung der jungen Sportler 
werde allerdings zusehends kostenin-
tensiver und bescherte dem Skiclub ein 
finanziell sehr herausforderndes Jahr. 
Mit einem Minus von rund 1400 Fran-
ken schloss die Jahresrechnung 
2015 / 2016 ab. Neben den Ausgaben für 
Nachwuchsförderung verortet Burn 
auch im Fehlen von Veranstaltungen 
einen Hauptgrund für die Bilanz. So 
wurde ein Langlauf-Event von Swiss Ski 
nicht zugeteilt, auch im alpinen Bereich 
konnten einige Veranstaltungen nicht 
durchgeführt werden. Im nächsten Jahr 
rechnet Burn mit höheren Einnahmen 
durch das Migros-Grand-Prix-Final, zu 
dem im April rund 2500 Besucherinnen 

und Besucher erwartet werden. Zudem 
will der Verein das Sponsoring aktiver 
betreiben und denkt über neue Möglich-
keiten und Aktionen nach.

Höhere Mitgliederbeiträge

Eine weitere finanzielle Herausforde-
rung steht dem Skiclub Adelboden bevor: 
An der DV von Swiss Ski wurde be-
schlossen, die Mitgliederabgabe zu erhö-
hen. «Ein sehr negativer und nicht nach-
vollziehbarer Entscheid», kommentiert 
Burn. «Er zwang den Vorstand zum Ent-
schluss, auch im Skiclub Adelboden den 
Mitgliederbeitrag zu erhöhen.» Nicht mit 
Applaus, aber dennoch einstimmig und 
ohne relevante Einwände wurde dieser 
Antrag von der Versammlung unter-
stützt. 

Die beiden Revisoren, die die Jahres-
rechnung genehmigten, wurden mit 

gros sem Applaus wiedergewählt. Ver-
schiedene Wortmeldungen erfolgten 
zum Schluss. So war aus dem Vorstand 
zu entnehmen, den Nachwuchsläufern 
ein Götti oder eine Gotte an die Seite zu 
stellen, damit diese von deren Wissen 
und vielseitigen Kontakten profitieren 
können. 

Traditionsgemäss erfolgte auch ein 
Ausschnitt aus dem HV-Protokoll von vor 
100 Jahren. Um 21.20 Uhr konnte der 
Präsident mit bestem Dank an die Anwe-
senden und zahlreichen HelferInnen den 
offiziellen Teil der Versammlung schlies-
sen. Es folgte nun eine kurze Pause und 
anschliessend ein Beitrag über Planung, 
Finanzierung, Bau und Ausblick der 
neuen Sprunganlage in Kandersteg. Ein 
stattlicher Kern der Versammlung ge-
noss den gemütlichen Höck bis zu spä-
ter Stunde. PD / HÜS

Aus nostalgischen Federn
RUTH STETTLER

BILDUNG Bereits in der Ausgabe vom 
11. November hat der «Frutigländer» die 
Produkte von Frutigländer Schulen vor-
gestellt, die sich mit den Werken Maria 
Laubers und allgemein mit der Vergan-
genheit befasst haben. Aufgegleist wurde 
das Projekt von der Kulturstiftung Frutig-
land. Heute folgen weitere Ergebnisse der 
Schulen Hasli, Oberfeld und Elsigbach.

Die 4. bis 6. Klasse aus dem Hasli war 
fasziniert von Maria Laubers Frühlings-
aufsatz, geschrieben in der Sütterlin-
schrift. Passend zur Jahreszeit erfanden 
die Kinder Herbsttexte und schrieben 
diese in der alten Schrift auf bunte Blät-
ter (siehe Bilder links und unten). Hoch-
konzentriert und eifrig wurde mit Hilfe 
einer Vorlage gearbeitet. Wer kann die 
Gedichte heute noch lesen?

Den Haussprüchen haben sich die 1.- 
bis 6.-Klässler der Schule Elsigbach ge-
widmet. Dabei nahmen sie die Fassaden 
in ihrer Umgebung genau unter die 
Lupe. Mit dem Computer gestalteten die 
SchülerInnen ihre gesammelten Sprü-
che und setzten diese passend in Szene 
(Bild rechts). Die Tradition, Häuser zu 
beschriften, geht bis ins Mittelalter zu-
rück.

Gott beschütze dieses Haus 
und die da gehen ein und aus 

Gott allein die Ehre 

Ä Gruess wär dürä geit, u 
schärm wär zuechä steit 

Kühl dich Mensch von deiner 
Hitze, schaue nicht nach deiner 

Uhr, lass der Worte scharfe 
Spitze, sei versöhnlicher Natur 

Himmelan, himmelan geht unsre 
Bahn, wir sind Gäste hier auf 

Erden, hier ist unser Pilgerstand 
droben unser Vaterland 

Mit Freundenshilfe neu gebaut 
auf Gottes Segen wir vertraun 

Was töricht ist vor der Welt, 
das hat Gott erwählt 

Das Wasser rauscht und fliesset 
fort von Berg und Tal von Ort 

zu Ort. O Menschenkind so bist 
auch Du, bei Gott nur findest 

Du wahre Ruh 

d’ Güeti vom Herr het kis End, 
sis Erbarmä hört niä uf. 

An einem schönen Platz der 
Welt hab dieses Haus ich hin 

gestellt. Nicht Fleiss und 
Arbeit nützt, wenn Gott das 

Haus nicht schützt. 

Der Beitrag mit Haussprüchen von der Schule Elsigbach.  BILDCOLLAGE ZVG

Die 3. bis 6. Klasse aus dem Schulhaus Oberfeld kleidete sich historisch ein.  BILD ZVG

«Es stiit es Hüsli ot der Strass.  
I gseh, wen ig der Grund us gah,  
wi d’Suna schynt i ds Pfeeschterglas,  
gseh vur der Wand der Birbuum stah.»  
 Aus dem Gedicht «Öes Huus» von Maria Lauber

«Hüt gah mier ds Huus ga aaguggä,  
wo d’ Maria Luuber drind isch gwohnt.  
Ds Wätter isch trochä,  
so wärdä üser altmodischä Chliider net nass. 
Früejer isch d’ Strass bim Brunä fertig gsi, 
när isches dür d’ Gassa uechi ggange.  
Ds Huus isch gross u ganz brun.  
D’ Fenschterlädä si alt. Vor em Huus stiit 
nu dr Buum, wo dr Att nug pflanzet het.  
Äs het Biri drand.» 

3. bis 6. Klasse Schulhaus Oberfeld, 
  nach dem Besuch von Maria Laubers Elternhaus an Prasten

Übersetzung: «Der Herbst: Die Blätter werden far-

big. Es ist kalt. Der Wind weht stark.»  BILDER ZVG

«Der Herbst: Im Herbst ist alles schön farbig. Rot, 

gelb, grün das ist der Herbst. Der Herbst ist da!»

«Der Herbst: Es ist kalt. die Tiere bekommen ihr 

Winterfell.»

«Der Herbst: 

Im Winter ist es sehr kalt. Es regnet viel.»


